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Vorwort des Verfassers 
 
 
Grab- und Kultstätten sind die ältesten Zeugnisse menschlicher Zivilisation überhaupt. Bereits im 
Verlauf der frühen Steinzeit gingen die Menschen dazu über, ihre Toten würdig zu bestatten. Schon 
vor der Sesshaftwerdung des Menschen entstanden von Familien genutzte separate 
Familienbegräbnisplätze. Wo Menschen dauerhaft zusammenlebten, entstanden festgelegte Orte, an 
denen Bestattungen abgehalten wurden. 
 
Diese Orte dienen den Angehörigen Verstorbener ein ungestörtes Totengedenken in einem Raum zu 
ermöglichen, der deutlich von dem der Lebenden abgetrennt ist.  
 
Der Friedhof bzw. das Gräberfeld mit seinen Grabplätzen als letzte Ruhestätte der Verstorbenen ist 
eine Stätte, die viele Menschen als Ort schmerzhafter Gefühle, der Trauer und Wehmut verbindet. 
 
Für andere ist der Friedhof ein stiller Ort des Gedenkens, der Besinnung oder der Zwiesprache mit 
ihren geliebten Verstorbenen. 
 
Aber, es gibt auch jene, die diesen Ort meiden, weil er ja unausweichlich an das Ende des eigenen 
Leben erinnert.  
 
Der Friedhof, als Ort der Stille, ist zugleich eine Heimstatt des Friedens, denn Friede ist Freiheit in 
Ruhe.  
 
Das äußere Erscheinungsbild unseres Friedhofs soll uns eine Verbindung zwischen den Lebenden zu 
den Toten sein, dabei soll er uns mit all seinen Gräbern, den Gruften, Grabskulpturen und Kreuzen 
sowie der Vielfalt seiner Engelsfiguren, oder mit den weit ausladenden, Schatten spendenden 
Baumkronen, welche sich wie ein zweiter Himmel über die Gräber wölben, zeigen, wie lebendig doch 
der Friedhof ist. 
 
Jeder sollte beim Anblick der Gräber und der Kreuze aufgerufen sein, den Mitmenschen mit unserem 
Leben ein Zeichen für Vertrauen, Versöhnung und Verständigung zu setzen. 
 
Dieses vorliegende Büchlein über unseren Oberkotzauer Friedhof und der Christuskirche soll die 
Allmacht Gottes in der Vergänglichkeit menschlichen Lebens veranschaulichen und mögen die 
geschriebenen Worte und die Bilder dieses Büchleins unsere Zusammengehörigkeit stärken. 

 
         Reinhard Simon 2010 
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Von unseren Vorfahren wurde der Tod immer als ein Teil des Lebens verstanden und ist nicht die „Erfindung“ 
unserer christlich geprägten Kultur. 
 
Seit eh und je haben in der Geschichte der Menschheit der Tod und Totenkult in ihrer Religion einen festen 
Platz, dabei ist die charakteristische Gestaltung der Gräber und der Friedhöfe meist landschaftsbezogen.  
 
Der Mensch verscharrt seine Toten nicht, er bestattet sie auf dem Friedhof und hält die Erinnerung an die 
Verstorbenen – zumindest für eine gewisse Zeit – wach. 
 
Jede Epoche und jede Region hat ihre eigenen Ausdrucksformen der Bestattung gefunden. Die Nomaden 
begruben, bevor sie weiterzogen, ihre Toten in Einzelgräbern, versahen sie mit verschiedenem Beiwerk und 
gaben ihnen auch Nahrung mit bei. 
 
Der Kulturwissenschaftler Constantin von Barlo schrieb vor einigen Jahren: „Die Art der Auseinandersetzung 
mit dem Geheimnis des Todes im Ritual einer Kultur ist ein wesentliches Kriterium für die gegenseitige Eigenart  
und die Entwicklungsstufe der Kultur. Ein Zeitalter lässt sich nicht nur durch sein technisches Vermögen 
bestimmen, sondern auch durch das Verhältnis des Menschen zum Tod, durch Bestattungsriten und 
Mythologien“.  
 
Die ersten sesshaften Menschen schufen Begräbnisstätten – Gemeinschaftsgrabstätten oder Nekropolen - auch 
Grabfelder genannt.  

 Hügelgrab 
 

   
steinerne Grabkammer   Blick in eine frühzeitliche Grabkammer 

 
Sie befanden sich bereits an Plätzen, die ausschließlich für Bestattungen vorgesehen waren. Die Christen nutzten 
die Katakomben, die ihnen als Verstecke vor den Römern dienten, auch, um dort ihre Toten zu bestatten. Dafür  
bauten sie neben- und übereinander liegende Grabnischen in die Wände, die dann mit Ziegel- oder 
Marmorplatten verschlossen wurden. 
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 Der Friedhof, ein Ort der Stille ist auch eine Heimatstatt des 
Friedens und er ist eine Stätte, für viele unter uns mit schmerzlichen Gefühlen und Wehmut verbunden. Für 
andere wieder ist er ein Ort der stillen Zwiesprache mit den lieben Verstorbenen, der Einkehr und Besinnung, 
deshalb war auch schon immer von alters her der Gottesacker neben oder um die Kirche gelegen. 
 

 Hier erinnert man sich an die gemeinsame Zeit, an Freunde, an Probleme und an 
Erlebnisse. Es gibt aber auch jene, die einen solchen Ort meiden, weil er unausweichlich an die Endlichkeit des 
eigenen Lebens erinnert. 
 

 
Ein Ort der Stille und Erinnerung –ein Platz zum Verweilen 
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Noch heute ist die Anordnung der Dorffriedhöfe in manchen Gemeinden erkenntlich, wie sie im frühen Mittel-
alter entstanden sind. Immer lag der Kirchplatz im Ortskern, dicht bei den Gotteshäusern. Und als die Dörfer zu 
Städten heranwuchsen, wurden die Friedhöfe an den Stadtrand verlegt. Inzwischen liegen diese zu Anfang des 
19. bis Anfang des 20. Jh. entstandenen „neuen“ Friedhöfe wiederum mitten in den Städten. – Nur, sie wurden 
durch noch neuere ersetzt.  
 
Diese Stätten werden von der politischen oder der kirchlichen Gemeinschaft angelegt und erhalten, um auch die 
toten Mitglieder nicht aus der Obhut der Gemeinschaft zu entlassen. 
 

 
 
Auch hier in Oberkotzau lag der Friedhof einst um die St. Jakobuskirche, einer einst katholischen Kirche, in der 
adelige Personen und auch Kinder unter der Innenkirche beerdigt wurden.  

 

 
Alt Kotzau mit Kirche und Schloss 

 
 
  
 
 



-6- 

 
Blick in den Oberkotzauer Friedhof 

 
Der Mittelpunkt eines Friedhofes ist das Grabmal – es ist Ornament und kennzeichnet äußerlich die Grabstätte, 
dabei zeigt sich auch in der Gestaltung und Pflege die Achtung vor dem Toten.  
 
In unserer Region ist Granit im Material der Gräber neben anderen Materialien vorherrschend. Somit ist auch das 
äußere Erscheinungsbild des Friedhofes eine Bindung der Lebenden zu den Toten. 
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Das steinerne Grabmal verkörpert eine gewisse Schwere, erdgebundene  
Monumentalität und Dauerhaftigkeit. Es verleiht dem Grab einen Hauch von Ewigkeit. 

 

 
  
 
 



-8- 

Demgegenüber kündet der Werkstoff Holz von Wachstum, aber auch von Vergänglichkeit. Traditionelle Formen 
des Holzgrabmales sind das Totenbrett – eine flache, schlanke Stele – und das Kreuz. In einem positiven Sinne 
wirkt es „provisorisch“ und deutetet in symbolischer Weise darauf hin, dass das Grab nicht die letzte Station, 
sondern ein Zwischenstadium ist. 

 

 
 

Grabstätten mit Holzkreuz und Granit 
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Im Abendländischen Kulturraum, besonders unter dem Einfluss des Christentums oblag es schon immer der 
Gemeinschaft, die Toten würdig zu bestatten. Der Friedhof, die letzte Ruhestätte für alle, ist eine verpflichtende 
Aufgabe der Lebenden, dabei sind wir beim Anblick der Kreuze aufgefordert, mit unserem Leben den 
Mitmenschen ein Zeichen für Versöhnung und Verständigung zu setzen.  

 
Das schlanke Grabmal, wie auch das geformte Metall erzeugt Spannung, Linearität und wirkt mitunter filigran, 
zärtlich, transparent oder scherenschnittartig. Es lockert jedoch aber auch das Bild eines Friedhofes auf und 
betont nicht die Erdenschwere. 
 
Grabmale sind besondere Zeichen der Erinnerung. Wie in kaum einem anderen Lebensbereich gestaltet 
derjenige, der ein Grabmal setzt, ein Stück seiner eigenen Wirklichkeit, sagt etwas auch über sich selbst und den 
Toten, seine Beziehung zu ihm und er gibt etwas von seiner persönlichen Einstellung zum Leben und Tod preis. 
Fragt man nach der Funktion eines Grabmals, so kann man sich durchaus an seiner Geschichte orientieren. Es ist 
die Kennzeichnung einer Grabstätte, markiert den Ort, wo ein Mensch begraben liegt, sagt über Vor- und 
Zuname aus, wer hier bestattet ist, gibt Auskunft über dessen Geburts- und Sterbedatum und verleiht ihm eine 
besondere Würde. 

 

 Kreuze aus Metall  
 

 Grabstätte mit Bronzekreuz 
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Der Tod gehört zum Leben 
Wir können nur dann 

in Frieden leben 
und in 

Frieden sterben, 
wenn wir uns unserer Rolle 

ganz bewusst werden, 
und sei diese auch 

noch so unbedeutend 
und unausgesprochen. 

Das alleine macht glücklich. 
Was aber dem Leben 

Sinn verleiht, 
gibt auch dem Tod Sinn. 

    Antonie de Saint-Exupery 
 
 

Ein Grab wird tagtäglich auch von Fremden angesehen und deshalb sollte das Grabmal über die persönliche 
Erinnerung hinaus eine besondere Symbolik besitzen. Denn, jeder Mensch ist einzigartig und sollte so in 
Erinnerung bleiben, deshalb kann die Erinnerung an den Verstorbenen z. B. mit einem Bild auf Porzellan direkt 
beeinflussen. 
 

 Porzellanbild auf hölzernem Grabkreuz 
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Porzellanbilder auf Grabplatte 

 
 

 
Grabmale sind besondere Zeichen der Erinnerung. Wie in kaum einem anderen Lebensbereich gestaltet 
derjenige, der ein Grabmal setzt, ein Stück seiner eigenen Wirklichkeit, sagt etwas auch über sich selbst und den 
Toten, seine Beziehung zu ihm und er gibt etwas von seiner persönlichen Einstellung zum Leben und Tod preis. 
Fragt man nach der Funktion eines Grabmals, so kann man sich durchaus an seiner Geschichte orientieren. Es ist 
die Kennzeichnung einer Grabstätte, markiert den Ort, wo ein Mensch begraben liegt, sagt über Vor- und 
Zuname aus, wer hier bestattet ist, gibt Auskunft über dessen Geburts- und Sterbedatum und verleiht ihm eine 
besondere Würde. 
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Ein sichtbarer Ausdruck des Totengedenkens ist dabei neben der Grabbepflanzung und dem Gräberschmuck das 
Grabmal selbst, welches in der abendländischen Bestattungsgeschichte eine lange Tradition inne hat. 

 

    
 
Gräber versinnbildlichen die christliche Idee einer sichtbaren Gemeinschaft der Verstorbenen mit den Lebenden. 
 
Nicht selten war es ein teueres Privileg der sozialen Oberschicht, doch seit fast 200 Jahren ist es allgemein üblich 
und prägt im Zusammenspiel einzelner Einzelgrabmale das Erscheinungsbild unserer Friedhöfe. 
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Steinerne Grabanlage mit Bronzeengel 

 

 
Familiengruft 

 
 

Alles hat seine Zeit: 
Es gibt eine Zeit der Freude, 

des Glückes, 
eine Zeit der Stille, 

eine Zeit des Schmerzes, 
der Trauer 

und eine Zeit der dankbaren 
Erinnerung. 
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Eine liebevoll gestaltete Grabstätte setzt ein persönliches Zeichen der Erinnerung, Zuneigung, Hoffnung und ist 
zugleich ein wertvoller Teil der Trauerkultur. 
 

 
 

 
 
 

Du bist fortgegangen, 
ich bleib zurück, 

denk mit Schmerz und Bangen 
an vergang´nes Glück. 
Trauer wird ich tragen 

Innerlich verhüllt. 
Immer wird ich fragen 

Dein geliebtes Bild 
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Grabanlagen mit Bronzefiguren 
 

 
 

Begrenzt ist das Leben – doch unendlich ist die 
Erinnerung 
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Geschichtliches vom Oberkotzauer Friedhof 
Reinhard Simon 

 
Aus der Oberkotzauer Pfarrbeschreibung des Hofer Hospitalpfarrers Nikolaus Prückner von 1780 bzw. 1810 
geht hervor: „...dass ein Dietrich von Kotzau, welcher um 920 benannt wurde, den Grundstein zur   St. Jakobus-
kirche gelegt habe“ (einer einstigen katholischen Kirche). Allerdings finden sich darüber keine urkundlichen 
Beweise, doch dürfte die Entstehung auf die Einführung des Christentums zurückzuführen sein. Aus  der Markt- 
und Pfarrgeschichte des Freiherrn Friedrich Christian Wilhelm von Kotzau vom Jahre 1736 geht hervor, „dass 
bei der Kirchturm-Grundsteinlegung im Jahre 1686 ein Grabstein mit dem Kotzauischen Wappen und der 
Jahreszahl 1019 mit in den Grund gelegt wurde“. Weiter war er der Auffassung: „Kein Zweifel ist, dass by so 
hohem Alter des Marktes auch die Kirch nicht viel jünger sein würde, vornehmlich, da der Religionseifer 
ehemals stärker als jetzo gewesen sey“. (Die Einweihung des Kirchturmes fand im Jahre 1689 statt.) 
 
Auch Pfarrer Prückner erwähnte einen solchen Stein, indem er berichtete: „Hinter des Pfarrers alter 
Emporkirche ist ein Monument von einer Frauensperson im Nonnenhabit mit dem Kotzauischen Wappen zu 
sehen und zu lesen Anno 1019“. 
 
Hier kommen doch gewisse Zweifel auf, da sich rein historisch gesehen, im 11. Jh. keine Grabsteine mit Relief-
darstellungen von Personen finden lassen. Dies würde  eher jedoch aufs 15.Jh. zutreffen.  
 
Nun gäbe es auch Erklärung durch eine fälschliche Leseart in der damaligen gotischen Schreibweise von 1419 
zu 1°19, denn da wurde die 4 als halber Achter geschrieben und somit leicht mit einer 0 zu verwechseln 
gewesen. 
 
Falls die Erbbegräbnisstätte derer von Kotzau bei der Jakobuskirche wirklich so früh zu datieren wäre, müsste 
man das Alter der Kirche etwas früher ansetzen. Dies könnte man leicht vermuten, wenn man der Widmann-
Chronik Glauben schenken würde. Denn Widmann berichtete, dass einer von Kotzau 1080 bzw. 1010 ??  beim 
Bau der Hofer Lorenzkirche mit beteiligt gewesen sein soll . Und laut Abschluß der Pfarrbeschreibung des 
Pfarrers Martius von 1864 (sein Grab befindet sich hier am Friedhof neben der Christuskirche an der Mauer )  
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ist zu lesen: „ daß die Kotzauer Herren als erkennbare christliche Herren wohl keine andere Kirche bauen 
helfen hätten, bevor sie nicht an ihrem Rittersitz gleiche Sorge hätten getragen“.  
 
Wir sehen also, dass es sehr schwierig ist, Licht in das historische Dunkel zu bringen, denn sogar für die Hofer 
Großpfarrei stammen die ersten urkundlichen Unterlagen für einen Pfarrer erst aus dem Jahre 1214.  
 
Und eben, weil wir keine sichere Nachrichten hinsichtlich der Erbauung der Jakobuskirche haben, können wir 
davon ausgehen, dass sie auf sehr frühe Zeit zurück geht. 
 
Von alters her befand sich der Gottesacker neben der Kirche. So war es auch im Markt Oberkotzau, wo der 
Friedhof um die Kirche lag. Adelige Personen und auch Kinder wurden unter dem Inneren der Kirche beerdigt. 
 
Eine „Neue Epoche“ entwickelte sich unter dem Patronat der hohenzollerschen Kotzaus. So wurde 1629 die 
Jakobuskirche neu gepflastert und die eingesunkenen Grabplatten wieder angehoben. Desgleichen geschah auch 
im Jahre 1679. Als diese jedoch infolge der vielen Hochwasser immer wieder einsanken, stellte man diese 1709 
letztlich an die Außenmauern 
 

Kleine Chronik zum Friedhof 
 
Die Geschichte des Neuen Friedhofes hinter und oberhalb der ehemaligen, im Jahre 1340 durch Michael von 
Kotzau erbauten St. Kilianskapelle geht ebenfalls weit zurück. Alte Schilderungen sagen: „Da der alte Friedhof 
um die St. Jakobuskirche zu klein wurde und auch der an der Kappel ständig bei Hochwasser überflutet wurde, 
schuf man 1623 bzw. 1624 den Neuen Gottesacker hinter der Kappel, dem späteren Gasthof „Schwarzer Adler“, 
wo einst die 1340 von Michael von Kotzau erbaute St. Kilians-Kapelle stand. (*1 ). 
 
( *1 ) = Ich gehe davon aus, dass der Neue Friedhof bereits 1618 bestand, denn nach meiner Einsicht in die 
damaligen Kirchenbücher geht eindeutig hervor, dass der erste Tote, der Gemeinderat Hans Seidel dort am 19. 
Juni 1618 beerdigt wurde.  
 
Hierzu sei anzumerken, dass laut hiesigen Pfarrbüchern Bestattungen bis zum Jahre 1574 zurückgehen. Wie ich 
jedoch nach Einsicht der Bücher im Jahre 2003 feststellen musste, fehlen sonderbarerweise in den Pfarrbüchern 
Eintragungen der Jahre 1601-1609. Zwischen 1639 und 1640 mussten Sterberegister, Leichendokumente und 
Leichenpredigten für die Oberkotzauer Rittergutbesitzer infolge „großer Kriegsgefahr halber“ unterbleiben, 
deshalb finden sich aus dieser zeit nur wenige Überlieferungen. 
 
Demnach ist dem 1. Eintrag im Kirchenbuch von 1618 folgendes zu entnehmen:  
 
„Den 19. Junij 1618 wurde der Ersame Hanns Seydel, Rathsverwalter allhier zu Kotzau mit gebreuchlichen 
Ceremonium uff den Neuerbauten Gottesacker zur Erde bestattet und ist der Erste dahin begraben worden, 

dem Gott genade“. 
 
Also geht daraus eindeutig hervor, dass der Friedhof hinter der Kappel seit 1618 bestand, zuvor befand er sich 
um der Jakobuskirche. Nachdem der Gottesacker des öfteren unter Wasser stand, legte man einen Neuen 
Friedhof oberhalb der Kilianskapelle an. 
 
Außerdem wurde mit Einführung der Reformation (um 1537/39) die dazugehörige Stiftung des Georg Wolf von 
Kotzau aufgelöst und die Kilianskapelle in ein Mulz- und Wirtshaus umgewandelt. Heute erinnert nur noch der 
Name Kappel daran, wo sich auch die 1982 abgebrochene Kappelbrücke befand, die über die Saale und 
Eisenbahnlinie führte.  
 
Leider liegen auch aus den Zeiten zwischen 1553 (* ) und 1624 infolge der weniger ruhmreichen und un-
durchsichtigen Zeiten keine exakten Überlieferungen vor. Die Kotzauer waren damals hoch verschuldet und das 
Kotzauer Lehen war bis 1624 in sechs Teilen aufgeteilt und in der Zeit zwischen 1631 und 1642 an Christof 
Heinrich Müffling (Weiß genannt) veräußert.  
 
( *2 ) = Im Jahre 1553 wüteten markgräfliche Truppen im Ort. Plünderungen setzten den Einwohnern sehr zu, 
sie wurden erschlagen, außerdem wütete die Pest, wobei nur 35 Oberkotzauer Einwohner übrig blieben. Der  
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Schwedeneinfall im Jahre 1633 und erneuter Einfall von Kriegsvolk im Jahre 1634 hatten ihre Spuren 
hinterlassen.  
 
Am 19. Mai 1636 kam der Soldat Wolf Christian Stich auf den neuen Gottesacker zur letzten Ruhestätte. 
 
1639/40 mussten Sterberegister, Leichendokumente und Leichenpredigten für die Kotzauer Rittergutbesitzer 
infolge „großer Kriegsgefahr halber“ unterbleiben, deshalb finden sich aus dieser Zeit wenig Überlieferungen. 
 
1642 haben im Juli bayerische Soldaten bei Schwingen einen Schweden getötet. Er wurde auf dem „Neuen 
Friedhof“ beigesetzt. 
 
Aus alten Überlieferungen wurde berichtet: „Doch kostete es viel Mühe, die Leute von dem Wahn der geheiligten 
Erde abzubringen.....Sie verstanden sich nur sehr ungern dazu, ihre Todten der neuen Begräbnisstätte zu 
übergeben, da ihnen dieselbe nicht in demselben Maße, wie der alte Gottesacker um die Kirche her, als 
geheiligter Boden erschien. Daher ist auch im Sterberegister aus jener Zeit bei jedem einzelnen Eintrag mit 
beigefügt, ob der Verstorbene im alten oder im neuen Gottesacker begraben sei.  
 
Noch bis 1690 konnten die Bürger wählen, ob sie ihre Angehörigen an der Kirche oder am Berg bestattet wissen 
wollten, wenngleich ab 1660 diese Unterscheidung immer seltener wurde und von 1684 an hörte jede besondere 
Bezeichnung des Begräbnisplatzes völlig auf. 
 
In der SW-Ecke des Friedhofes wurde 1740 über der Gruft der Freiherren von Kotzau jüngerer Linie ein 
Kirchlein als Grabeskapelle der hohenzoller´schen von Kotzau erbaut und am 20. September 1741 war deren 
Einweihung, darunter sich das Erbbegräbnis der hohenzoller´schen Kotzaus befindet. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch das Grabgewölbe, ( es wurde jedoch später bei der Renovierung zugemauert ) in Gebrauch genom-
men und man bestattete den Leichnam des am 26. April 1739 verstorbenen Begründers der älteren von 
Kotzau´schen Linie, Freiherrn Friedrich Christian Wilhelm von Kotzau, welcher vorerst in der Gruft seines 
Großvaters mütterlicherseits, des Raths und Amtmann Peter Lutz in der St. Jakobuskirche beigesetzt worden 
war, da mit hinein. Die Grabplatte der Anna Barbara, geb. Lutzin, befindet sich an der Außenmauer der 
Christuskirche. 

 
 
Inschrift: Hier ruht in...der nun Ehrbar gewesener Rathsverwalder und -...Handels..in Oberkotzau. .ist geboren.. 

1693, verstarb... 1740. seines Alters 46 Jahr 17 Wochen 1 Tag 
 

Anmerkung:  Seine Tochter war eine von Kotzau, er hatte die Schwester der Madame de Kotzau zum Weibe. 
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Die Christuskirche am Friedhof, in ihr befindet sich das Erbbegräbnis der hohenzoller´schen von Kotzau 
 
 
 
1836 wurden erste Reparaturarbeiten durchgeführt und eine neue Orgel durch den Orgelbauer Raithel aus Kir-
chenlamitz eingebaut. Laute der Pfarrchronik: Die Kosten wurden vollständig durch eine Sammlung freiwilliger 
Gaben gedeckt.  
 

Aus alten Kirchenbüchern 
 

Ein Auszug aus Einträgen in den Kotzauer Kirchbüchern über Adlige, die in der Gruft der hohenzollerschen von 
Kotztau in der Christuskirche beigesetzt wurden:  

++++ 
„Die Hochgeborene Gräfin und Frau, Frau Christina Theresia Eleonore, Freifrau von Kotzau, geb. Reichsgräfin 

von Schönburg-Stein, des weil. Hochgeb. Freiherrn Friedrich Christian Wilhelm Freiherrn zu Kotzau auf 
Oberkotzau, Heideck und Autengrün nachgelassene Frau Witwe, starb den 8. April 1780 und wurde den 

folgenden Tag in dero Erbbegräbnis zu Oberkotzau beigesetzt 66 Jahre alt“. 
++++ 

„Die Reichsfrei-Hochwohlgeborene Baronesse Regina Magdalena Theresia von Kotzau, des weil. 
Reichsfreiherrn Friedrich Christian von Oberkotzau, hinterl. Älteste Baronesse, starb a. Domini 11. November 

1787 und wurde in dero Erbbegräbnis zu Oberkotzau beigesetzt 53 Jahre 11 Monate alt“. 
++++ 

„Die weil. Hochgeborene Freyherrin, Freyherrin Siophie Theresia von Kotzau starb dahier den 11. September 
1795 früh um 5 Uhr sanft und selig und wurde den 14. in das Kotzauische Erbbegräbbnis beigesetzt. Alt 60 Jahr 

6 Monat 7 Tag“. 
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1899 musste der Friedhof um das Doppelte erweitert werden, dabei wurde auch ein Leichenhaus (Aussegnungs-
halle) erbaut.  
 

 
Die 1899 erbaute Aussegnungshalle 

 
Nach alten Überlieferungen soll sich während der Erbauung des Gottesackers über einen Mauerer, der maß-
geblich an den Bauarbeiten des Friedhofes beteiligt war, folgende Kuriosität zugetragen haben: „Es lebte damals 
der Mauerer N. Als dieser den ersten Stein dazu legte, gebrauchte er die Worte: Ich leg jetzt den ersten Stein und 
komme auch zuerst hinein. Er lasset sich das Bauen nach diesem fleysig anlegen seyen bis zum Ende“. Als alles 
zustande war, legte er sich hin und starb. „...dass man ihm eingraben sollte, ist also seine Prophezeiung gar 
wohl eingetroffen, da während der Zeit, da man daran gebauet, niemand gestorben und so dieser Maurer der 
erste gewesen“.  
 
Allerdings muss man hier zufügen, brachte eine solche „Propaganda“ für den neuen Gottesacker auch nicht viel 
Nutzen und es kostete weiter viel Mühe.  
 
 

Verschiedene Epitaphen ( steinerne Grabplatten ) an der Kirchenaußenwand 
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1912 wurde bei der Friedhofskirche ( Christuskirche ) das Dach neu eingedeckt uns sie bekam einen neuen 
Außenputz, dabei wurden steinernen Grabplatten von 1680-1746 an den Außen- und Innenwänden mit ange-
bracht, wie z. B. die des einstigen Pfarrers Johann Paul Roth, der hier von 1706-1746 sein Pfarramt verrichtete. 
Schriftreste auf seiner Grabplatte sind wie folgt sichtbar:  

 

  
Die Einmeißelung lautet: 

„Hier ruhet in.......Johann Paul Roth Past. Allhie und....12 jähriger Juior zweyer we...Anna 
Barbara..gebohrene Lutzin 37 ..und........gebohren..und...... rg...gebohr:...“ 

 
Die Grabplatte des Christoph Friedrich von Reitzenstein: 
 

   mit der Einmeißelung:  
„Hier ruhet in Gott der Wohl Edel gebohrne.....und Mann beste Here Christoph Friedrich von Reitzenstein auf Krotenhof 
Königlich Spanisch  geweßener Cornel seines Alters 47 Jahr“ 
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Weitere Grabplatten ( Epitaphen ) an der Kirchenaußenmauer: 

 

               
Epitaph der „Bözin“ Einmeißelung:     Epitaph des Johann Schultheiss, Einmeißelung: 
„ Die....Bözin, geborn 23. Febr. 1601   „Johann Schultheiss, 
 gest. 1685 in 84 jahr 9 Mon. 1 thag“    Hochf. Und Brandenbgr. Rathsverwalter 

....geborn 1612- starb 68 jährig am 14.Febr.“ 
 

 
Epitaph der Sutanin: „Die ehr- und Thugens Frau Sutanin.....“ 

 
All diese aus grauem Marmor ganzfigürlich gefertigte Reliefbilder erweisen sich als wichtige zeitgeschichtliche 
Dokumente. 
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Letztlich sollte man zwei Pfarrer nicht unerwähnt lassen, auf die vielerlei kirchliche Veränderungen 
zurückgehen. Dies waren Johann Caspar Hofmann, Pfarrer von 1683-1706, der hier am 6. Juni 1704 verstarb und 
dessen Nachfolger Johann Paul Roth, geb. 1693, ein Pfarrerssohn aus Schwarzenbach, der die Schwester der 
Madame de Kotzau zur Frau hatte. Er war also mit denen von Kotzau verwandt und war hier bis zu seinem Tod 
im Jahre 1747 tätig. Auch seine Grabplatte befindet sich hier an der Außenmauer der Christuskirche am 
Friedhof. 
 
Der weitere geschichtliche Werdegang des Oberkotzauer Friedhofes: 
 
1927/28 ermöglichten Stiftungen Oberkotzauer Bürger in Höhe von 3 200 RM den Einbau eines neuen 
Bodenbelages sowie eines bemalten Glasfensters. 
 
1952 war die Einweihung des gemeindlichen Friedhofes. Einweihung und die Bestattung des ersten Toten war 
am 3. Dezember 1952. 
 
Am Friedhof finden sich stehende und liegende Grabsteinplatten, eine solche liegende Steinplatte war mit dem 
Grab der Letztverstorbenen Freifrau von Kotzau (die letzte der Älteren Kotzauer Linie) versehen. 
 
Der erste vorhandene Grabfeldplan geht aus dem Jahre 1962 hervor.  

 
Am 1. April 1962 verstarb Rosa Freifrau von Kotzau auf dem Oberkotzauer Schloss. Sie wollte aus persönlichen 
Gründen und nach ihrem ausdrücklichen Willen nicht mit in der Gruft des hohenzoller´schen Erbbegräbnis derer 
von Kotzau beigesetzt werden. Ihre Begräbnisstätte befand sich im hinteren Teil, neben der Grabanlage des 
ehemaligen Gutsverwalters Willi Nacken und seiner Ehefrau Maria Nacken.  
 
Die Erben der letzten Freifrau von Kotzau, Rosa von Kotzau, lösten das Patronat ab und die Pfarrei wurde 1964 
mit allen Rechten und Pflichten in die bayerische Landeskirche eingegliedert.  
 
Die alte Grabanlage der Freifrau Rosa von Kotzau wurde im Herbst 2004 aufgelöst, dabei wurden ihre 
sterblichen Überreste mit in das hohenzoller´sche Erbbegräbnis, in der Gruft unter der Christuskirche umgesetzt. 
 
 

 
 

die alte Grabanlage der Freifrau Rosa von Kotzau 
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Eine Gedenkplatte an der Außenwand der Christuskirche zeugt nun davon. Die bisherige Grabplatte der Freifrau 
Rosa von Kotzau befindet sich nun in Anwesen des Herrn Zeidler in Autengrün. 
 

 Gedenkplatte der Ruhestätte der Freiherrn von Kotzau  
 

Anmerkung: Herr H. U. Zeidler erwog, dass auch er nach seinem Ableben mit in der hohenzoller´schen Gruft 
beigesetzt werde, da er das „hohenzollersche Erbbegräbnis derer von Kotzau“ als sein Erb-Eigentum sieht,  
obwohl er keiner „von Kotzau“ ist. In verschiedenen  Berichten, wie z. B. von Pfarrer Hans Georg Bredull und 
H. U. Zeidler wird berichtet, dass nach dem Tod der letzten von Kotzau, der Freifrau Rosa von Kotzau (*4) eine 
Erbauseinandersetzung notwendig war, die zur Zerteilung des Gutes führte. Auch hatte das letzte mittelalterliche 
Privileg des Rittergutes Oberkotzau, das Patronatsrecht an der Kirchengemeinde St. Jakobus alle Zeitläufe und 
selbst den Erbfall von 1962 überdauert, doch die Erben verzichteten bereits 1964 auf die damit verbundenen 
Rechte und lösten ihre Lasten ab. Das Patronat und die Pfarrei wurde mit allen Rechten und Pflichten in die 
bayerische Landeskirche eingegliedert. Damit war auch das Relikt erloschen.  – Aber, man darf auch nicht 
vergessen, dass Hans Ulrich Zeidler schon immer als ein großer Gönner bzgl. der Christuskirche und der 
evangelischen Kirchengemeinde insgesamt auftrat, was er gerade bei der letzten Renovierung der Christuskirche 
unter Beweis stellte. 
 
(*4 )=Die Freifrau Rosa von Kotzau, geb. 31.07.1888,  war  u. a. auch verheirat mit einem von Hofenfels und 
mit einem von Seckendorf und  hatte einen unehelichen Sohn. Sie starb am 01.04.1962 auf dem Oberkotzauer 
Schloss. 
 
Kurios stellt sich die Frage, wer denn nun der wirkliche Besitzer der Christuskirche bzw. des hohenzoller´schen 
Erbbegräbnis ist? Sind hier wohl die selben Gleichungen wie beim Schloss? Dort gibt es auch einen „halben 
Schlossbesitzer“, da der linke Teil an das Diakonische Werk verkauft wurde und sich der rechte Teil in Privat-
hand der Familie König befindet. Denn Kurios ist es schon: Besitzer des Friedhofes ist der Markt Oberkotzau, 
wogegen die evangelische Kirche Besitzer der Christuskirche und des davor liegenden 1 Meter breiten Grundes 
um die Kirche ist. Die Besitzrechte zur Gruft des „hohenzoller´schen Erbbegräbnisses“ liegen jedoch in Händen 
von Herrn H. U. Zeidler. 
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Ehrenruhestätten: 
 
Die Ehren-Ruhestätte von Pfarrer Rudolph Martius, dahier, geb. 30. April 1808, gest. 10. Februar 1887 und 
dessen Ehefrau Auguste geb. Wagner, geb. 17. Febr. 1835, gest. 12. Sept. 1870 nebst deren Kindern Richard und 
Emilie. Die Inschrift lautet: 
 

     
Grab Martius     Grab Familie Schmidt ( 1782 ) 

   
Einmeißelung: 
Auguste Emma Elise Krüger 
Geb. Martius, Tochter des Pfarrers Rudolph Martius 
Geb. 2. Sept. 1870, gest. 2. April 1945 in Oberkotzau 
 
Max Krüger, geb. 28. Sept. 1871 zu Görlitz 
Gest. 13. März 1949 in Oberkotzau 
 
ferner 
 
das Grab Schmidt, rechts neben dem Grab Pfarrers  
Martius und die Grabstätte der Fam. Kemnitzer 
 

 
Im Jahre 1978 wurde eine Sanierung der Friedhofsmauer durchgeführt. Eine großzügige Stiftung 1978/79 bildete 
den Grundstock für eine umfassende Restaurierung der Kirche und die Anschaffung einer neuen Orgel.  
 
Ein Jahr später, 1980 errichtete man eine neue Aussegnungshalle. 
 
1992 wurde das Mauerwerk einer gründlichen Sanierung und statischen Sicherungsmaßnahmen unterzogen, die, 
wie sich später herausstellte, doch nicht standgehalten haben, denn so wurde im Jahr 2000 festgestellt, dass für 
die Christuskirche, um sie erhalten, eine totale Sanierung von Grund bis zum Dach notwendig wurde. Mit der 
Sanierung wurde somit begonnen, nachdem die evangelische Kirchengemeinde 2001 zu einer riesigen 
Spendenaktion aufrief. Das Ziel dieser Aktion, trotz des enormen finanziellen Aufwandes ist es, die 
Christuskirche auch für die kommende Generation zu bewahren und damit die Vision unserer Vorfahren 
weiterzutragen. Über den Spendenstand informierte am Friedhofseingang eine Info-Tafel.  
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Die 1980 erbaute Neue Aussegnungshalle 
 
 
Ein interessanter Hinweis sei zum Geräteschuppen am Friedhof gegeben, denn die Naturziegeldacheindeckung 
des Geräteschuppens stammt vom ehemaligen „Pflasterzollhaus“, späteres Fugmann, dann Winzer´sches Anwe-
sen (inzwischen abgerissen) in der Schwarzenbacher Straße. 
 
 

 Friedhofgeräteschuppen 
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Nach zweijähriger Sanierung gehen die Arbeiten an der Christuskirche auf dem Friedhof in Oberkotzau ihrem 
Ende entgegen. Am Ostersonntag wird Regionalbischof Wilfried Beyhl aus Bayreuth zusammen mit Pfarrer 
Matthias Heckel und Pfarrer Dieter Baderschneider die Kirche neu weihen. 
 
Die Presse (Frankenpost ) berichtete wie folgt:  
 
MITTWOCH, 27. MÄRZ 2002 "Einzigartige. Solidarität der Oberkotzauer Christen“ CHRISTUSKIRCHE WIRD 
OSTERSONNTAG MIT FESTAKT EINGEWEIHT 
 
OBERKOTZAU - Der Ostersonntag wird in diesem Jahr für die evangelischen Christen in Oberkotzau zu 
einem besonderen Tag. Der Hauptgottesdienst findet  dieses Mal nicht in der Jakobuskirche, sondern in der 
frisch renovierten Christuskirche statt. 
 

 Lang, mühsam und voller Überraschungen war der Weg zur Sanierung, erinnert sich 
Pfarrer Dieter Baderschneider. Im Mai 2000 entdeckte der ehrenamtliche Mesner Roman Binninger erste Fruchtkörper eines 
Hausschwammes unterhalb der Orgelempore. In wenigen Tagen war der Schwamm großflächig angewachsen, was auch 
erfahrene Experten verblüffte. "Rasches handeln war geboten“, sagt der Pfarrer. Das Landeskirchenamt in München wurde 
eingeschaltet. 
 

      
 
 
Da der Schwamm auch bereits in den Orgelboden vorgewachsen war, wurde die Empore abgestützt, dann die Orgel 
ausgebaut. Die erste Kostenschätzung lag bei 250 000 Mark. Für die evangelische Kirchengemeinde eine Herausforderung, 
da immer noch die Renovierung an der Jakobuskirche mit einem Volumen von über einer Million Mark lief. Es kam 
schlimmer. Weitere Untersuchungen machten klar, dass sich der Hausschwamm von der Nordostseite her nach allen Seiten 
ausgebreitet und sogar die Dachsparren erheblich angefressen hatte. Die Sanierungskosten schnellten hoch auf 750.000 Mark. 
Kurzzeitig erwog man einen Abriss der Kirche. 
 
"Dann aber begann eine einzigartige Solidarität der Oberkotzauer Christen“ sagt Baderschneider. Die katholische 
Kirchengemeinde spendete 5 500 Mark und setzte damit ein großes Zeichen ökumenischer Verbundenheit.“ 
 
Und zahlreich spendeten die evangelischen Gemeindemitglieder. Statt Geschenke hätten Geburtstagskinder um Spenden für 
die Sanierung gebeten, erinnert sich der Pfarrer. Andere hätten bei Beerdigungen darum gebeten, den zugedachten 
Blumenschmuck in Form einer Spende für die Friedhofskirche zu verwenden. Baderschneider: "Viele Gemeindemitglieder 
machten die Sanierung der Christuskirche zu ihrem eigenen Anliegen." Bei einer Haussammlung kamen 26 000 Mark 
zusammen. 
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Auch Vereine und Geldinstitute aus Oberkotzau halfen mit. Bis heute wurden 158 000 Mark gespendet. Nachdem die 
Landeskirche die finanzielle Notlage der Oberkotzauer Kirchengemeinde erkannt hatte, stellte sie Zuschüsse und Darlehen in 
Höhe von 500 000 Mark zur Verfügung. 
 
Immer noch fehlen etwa 90 000 Mark zur Gesamtfinanzierung. Pfarrer Baderschneider ist jedoch voller Zuversicht, dass 
diese Summe mit Hilfe aller Oberkotzauer Christen in diesem Jahr noch zusammenkommen kann. Die Kirche wurde 
gründlich saniert. Der Außenputz wurde komplett abgeklopft, der Innenputz  wurde ebenfalls an mehreren Stellen 
großflächig abgetragen. Dadurch konnte die Kirche austrocknen. Durch ein spezielles Injektionsverfahren wurde der 
Hausschwamm chemisch bekämpft. Alle geschädigten Hölzer im Innenraum und im Dachbereich wurden ausgebaut. Dies 
bedingte aufwändige Abstützungen der gesamten Dachlast durch metallene Stützen und Verstrebungen. Der Dachreiter mit 
der Glocke konnte noch vor einem Einsturz rechtzeitig ersetzt werden. Das gesamte Dach wurde mit Thüringischem Schiefer 
gedeckt und alle Verblechungen erneuert. Der Kirchenvorstand und die beiden Pfarrer loben die gute Zusammenarbeit mit 
der Firma Burges und Döring, die auch Wert darauf legte, möglichst ortsansässige Firmen bei den Ausführungen der 
Gewerke einzusetzen. 
 
Die Kirche ist zwar äußerlich noch nicht fertig, der Innenraum ist jedoch schon sauber hergerichtet. Zwar ist die Orgel noch 
nicht wieder eingebaut, doch als Ersatz steht eine Truhenorgel im Altarraum. Dem Kirchenvorstand, so Pfarrer 
Baderschneider, sei daran gelegen gewesen, die Kirche möglichst bald wieder für Frühgottesdienste und für Trauerfeiern 
nutzen zu können. Auch als Hochzeitskirche werde sie schon bald genutzt. Selbstverständlich stehe die Kirche auch der 
katholischen Kirchengemeinde für ihre Trauergottesdienste zur Verfügung. 
 

Kriegsgräber: 
 
 

Zu den Ehrengräbern zählen auch die Gräber der 35 Opfer des Zweiten Weltkrieges (Immergräber), dessen 
Pflege sich der Markt Oberkotzau angenommen hat. Hierbei handelt es sich nicht um Kriegsteilnehmer, sondern 
um Personen, welche durch Kriegsfolgen  (teils auf der Flucht)  umkamen. 
 

   
 
Bestattungen sind nicht nur ein letzter Dienst am Verstorbenen, sie bestimmen durch ihren Charakter und die 
Art der Grabstätte, wie der Verstorbene künftig in der Gemeinschaft verbleiben wird. 

 
Die Aussage eines Grabes kann aber auch indirekt durch die Gestaltung seiner eigentlichen Wirklichkeit 
Aufschluss geben. Es sagt etwas auch über sich selbst und den Toten, seine Beziehung zu ihm und es gibt etwas 
von seiner persönlichen Einstellung zum Leben und Tod preis. Fragt man nach der Funktion eines Grabmals, so 
kann man sich durchaus an seiner Geschichte orientieren. Es ist die Kennzeichnung einer Grabstätte, markiert 
den Ort, wo ein Mensch begraben liegt, sagt über Vor- und Zunamen aus, wer hier bestattet ist, gibt Auskunft 
über dessen Geburts- und Sterbedatum und verleiht ihm eine besondere Würde. 

 
 
 
 
 
 
 
 



-29- 

 
Die Individualität am Friedhof 

 
Der Friedhof ist ein Ort des Lebens. Damit sind zum einen die Menschen gemeint, welche auf dem Friedhof 
entweder ihre Verwandten oder Freunde besuchen, um an deren Grab über das gemeinsame Miteinander zurück 
zu denken oder auch stille Zwiesprache zu halten. 
 
Zum anderen aber auch, um einen Spaziergang zu machen und sich an der Natur auf dem Friedhof zu erfreuen. 
Dieses Stück Natur – sei es nun in der hektischen Großstadt oder im ländlichen Raum – wird geprägt durch das 
Rahmengrün, das heißt die Bäume, Sträucher und Rasenflächen, die das „grüne Gerüst“ des Friedhofes bilden. 
Aber auch die jeweilige Grabgestaltung mit Blumen, kleinen Sträuchern und Bodendeckern ist ein wesentlicher 
Bestandteil eines grünen, blühenden Friedhofes.  
 
Ohne es definieren zu können, fühlen wir uns oftmals besonders an den Orten wohl, die in ihrer Gesamt-
gestaltung den Gesetzen der Harmonie in Raum, Flächen und Farben folgen. So ist es auch mit der grünen Oase 
Friedhof. Wir genießen die Einheit von Blumen und Pflanzen, die Abstimmung der Farben und Formen und 
bewundern aber auch die Individualität der Grabgestaltung. 
 
Dabei handelt es sich jedoch nicht um strenge Regeln. Und jeder, der einmal selbst dabei mit Hand anlegte, egal 
ob Experte oder Laie, wird feststellen, dass sich Harmonie und Individualität nicht ausschließen. 
 

 
Die Herbst- und Winterzeit mit ihren sanften Farben, ihren geheimnisvollen Frühnebeln und den kürzer 
werdenden Tagen gilt als die Zeit der Ruhe und der inneren Einkehr. Es ist deshalb nicht verwunderlich, dass 
gerade Totengedenktage, wie etwa der Totensonntag im November in diese Zeit fallen. 
 
Wenn sich die Natur für die Winterruhe zurückzieht und an die Endlichkeit allen Lebens erinnert, stellt sich 
auch für uns die Frage nach dem Sinn des eigenen Lebens. 
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Besonders auf dem Friedhof ist diese Atmosphäre dann wieder deutlich spürbar. Verstorbene behalten durch ihr 
Grab einen sichtbaren Platz im Leben der Angehörigen. 
 

Die Toten sind uns heilig –  
sie sind uns Lebenden Mahnung und Verpflichtung 

 
 

Die neuen Urnenstelen 
 

Etwas ganz Besonderes hat der Oberkotzauer Friedhof seit 2009 aufzuweisen. Es sind die sogenannten 
„Urnenstelen“, deren farbige Glasplatten an der Front einen Regenbogen bilden. Der aus dem Bayrischen Wald 
stammende Glaskünstler Willi Poiger hat die bunten Platten für die insgesamt sieben Stelen geschaffen. 
 
Der Oberkotzauer Marktgemeinderat hatte dem für einen Friedhof der Region einmaligen Entwurf auch deshalb 
zugestimmt und genehmigt, da er die Meinung vertrat, dass eine Ruhestätte nicht nur von tristem Grau bzw. 
Schwarz bestimmt sein muss. 
 
Die sieben Stelen, auf deren Glasabdeckung sich ein bunter Regenbogen von Betonsäule zu Betonsäule wölbt, 
lassen die ganze Anlage mit ihren bunten Farben wesentlich freundlicher erscheinen. 
 
Mit einer Mischung aus bunten Glasabdeckungen und Beton gilt diese Grabstätte als eine Art Prototyp in 
Bayern. 
 
Wie einer Pressemeldung der Frankenpost vom 5. Juni 2009 zu entnehmen war, lägen bereits die ersten 
Anfragen für diese Urnenfelder vor, die übrigens auch mit Namen versehen werden können. 

 

 
die sieben Grabstelen 

 
Wenn auch Stätten der Erinnerung an Verstorbene vielfältiger werden, wird Traditionelles gleichberechtigt 
neben Neuem existieren, denn:. 
 

„Begrenzt ist das Leben – doch unendlich ist die Erinnerung“. 
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Zur Platte in der Friedhofsmauer  

 
 

 Am Hauptein- bzw. Ausgang neben der Aussegnungs-
halle ist diese Aufstellgedenkplatte eingelassen, über deren Grund des Einbaues in die Friedhofsmauer mit der 
Frontseite nach vorne und des sich darauf befindlichen Textes nur sehr wenig sagen lässt.  
 
Der Text lautet: 

Gewidmet 
von seinem Paten 
Valentine Seitz  

und dessen Ehefrau  
Emilie Seitz 

geborene Schmidt 
in Boston 

Nord Amerika  
 
 
 

Zusammen mit Adolf Schultheiß versuchten wir dem Rätsel auf die Spur zu kommen. Der Zufall wollte es, dass 
Adolf Schultheiß eine Verbindung zu einer Oberkotzauer Einwohnerin fand, welcher der sich auf der Platte 
befindliche Name bekannt vor kam. Nachdem ich die Platte fotografierte und ihr das Bild mit dem sich darauf 
befindlichen Text vorlegte, erinnerte sie sich bei der Namens- und Ortnennung, dies in einem ihr vorliegenden 
Brief schon einmal gelesen zu haben. Weitere Recherchen führten dazu, dass es sich hierbei tatsächlich um einst 
verwandtschaftliche Vorfahren von ihr handelte, die nach Süd Amerika auswanderten und in Boston ansässig 
wurden Wahrscheinlich sind diese um 1880 nach Amerika ausgewandert. Das war eine Zeit, wo dort Industrie 
und besonders der Automobilbau aufblühte und Arbeitskräfte nötig waren.  
 
Aber man schob auch „Zweifelhafte Elemente“ nach Amerika ab, wie dies z. B. am 5. September 1879 der Fall 
war, wo der Gelegenheitsarbeiter Michael Henselmann und seine Konkubine Elisabeth Reinkraut abgeschoben 
wurden, was einen Aufwand von 500 Mark erforderte. Am 10. Dezember  1880 folgte der Handarbeiter Michael 
Tröger. Da die Gemeindekasse die Kosten nicht tragen konnte, wurden die Transportkosten durch freiwillige 
Sammlungen aufgebracht.  
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alles ist vergänglich    (Kunstwerk vor dem Seniorenheim Saalepark in Schwarzenbach/Saale) 

 
.  
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Nachwort und Dank 

 
Oftmals könnte man meinen, dass in unseren Zeiten die Bestattung nur noch eine bloße ( leidige ) Erledigung der 
Beisetzung ist und es kann heutzutage wohl kaum noch von einer modernen Bestattungskultur die Rede sein. 
Dabei wird auch häufig vergessen, dass die bewusst erlebte Bestattung eines geliebten Menschen wohl der erste 
und wichtigste Schritt überhaupt zur Trauerbewältigung sein kann. 
 
Lassen wir ruhig mal einen Blick zurück in die Geschichte schweifen und es wird sich zeigen, dass diese 
Erkenntnis den Menschen seit allen Zeiten dazu veranlasste, eine Bestattungskultur zu entwickeln, welche den 
Umgang mit dem Tod erleichtert, aber auch vielfach mythologisiert.  
 
Ein Blick zurück zu den alten Ägypter zeigt, dass deren Grabmale am wahrscheinlichsten die aufwendigsten 
überhaupt in der Geschichte sind. Denn, umgeben von der Aura des Unergründlichen, strahlen diese in ihrer 
Schlichtheit eine große Herrschaftlichkeit und Erhabenheit aus.  
 
Oder z. B. die Römer, die damals uns, wie auch den nahen Osten beherrschten, betrachteten den Körper des 
Verstorbenen als „res religiosa“, also als eine religiöse Sache, obwohl sie in unserem Kulturkreis als heidnisch 
betrachtet werden. Aber dennoch galt für sie der Umgang mit dem Körper des Verstorbenen als eine von großem 
Respekt geprägte Angelegenheit.  
 
Wenn es also darum geht, die Ehre der Toten zu achten, könnten wir uns die Römer durchwegs als Vorbild 
nehmen.  
 
Beim Eintritt in den Friedhofes sollen wir beim Anblick der Gräber diese letzte Ruhestätte als eine 
verpflichtende Aufgabe unter den Lebenden sehen. Charakteristisch ist dabei auch die Gestaltung der Gräber, die  
von den Hinterbliebenen vorbildlich gepflegt werden. Für ihre damit verbundene hohe bürgerschaftliche     
Verantwortung sei hiermit ein besonderer Dank verbunden.  
 
Mit diesem Büchlein wollte ich versuchen, Ihnen die Geschichte des Oberkotzauer Friedhofes etwas näher zu 
bringen. Dazu wünsche ich allen Leserinnen und Lesern viele neue Entdeckungen auf dem Weg in unsere 
gemeinsame Geschichte. 
 
Die Bilder dieses Werkes entstammen u. a. aus privaten archivalen Unterlagen, Unterlagen des Marktes 
Oberkotzau, der Kirche und Pfarrei sowie Bürgern unseres Marktes. 
 
Das Buch erhebt jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit, denn nicht alle Akten konnten gesichtet werden, 
die mir aus den vergangenen Jahrhunderten „begegneten“ und so manches Geheimnis liegt noch im 
Verborgenen.  
 
Ich möchte allen, die mir dabei geholfen haben, recht herzlich danken. Ein besonderer Dank gilt zwei Bürgern 
unseres Marktes: den Herren A. Schultheiss und     H. Söllner 
 
 
 

Reinhard Simon, Oberkotzau 2010 
 
 
 
 
 
Nachdruck oder Verwendung der Texte und Bilder nur nach ausdrücklicher Genehmigung von Reinhard Simon 
 


